Mittwoch, 5 
den 86. September 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr. 
zu haben. 


Allgemeiner 


eſiſcher 


1819. 


Anzeiger. 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Ain iger 

empfiehlt ſich zur Annuhme zeotscher wire 

von Juſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Expedition: Skugufl Seblers Buchhandlung in Dafibor am großen inge Sr. 5. 
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Parlaments- Woſaik. 


Zweite Kammer. 
Zehnte Sitzung am 29. Auguſt. 

Sehr viel Urlaubsgeſuche aus dringenden Gründen. Der 
Staats⸗Anwalt erbittet ſich von der Kammer den Kladdera⸗ 
dalſch zur Beſtrafung für Witz über die Kammer. Hr. v. Bes 
ckerath ſtellt die Kammer auf die Höhe der Unbeſchmutzbarkeit, 
und die Kammer geht Verachtungshalber zur Erlaubniß⸗Verwei⸗ 
gerung über. 

Der Finanz⸗Miniſter v. Rabe legt das Budget für 1849 
vor; es iſt ein Defizit von 5,000,000 Thlr. vorhanden, aber 
gedeckt aus Ueberſchüſſen derſelben Periode; es iſt eine Anleihe 
von 1,000,000 Thlr. bei der Darlehnskaſſe gemacht, aber nicht 
gebraucht worden und wird zurückgezahlt werden. 

Wahlprüfungen. Es fehlen bis jetzt noch aus 20 Wahl⸗ 
bezirken die Wahlakten! 

Krauthofer legt ſein Mandat nieder, zum leztenmale als 
Krauthofer-Krotowski! 

Will er um Koſſuth trauern? 
Hr. Techow will die öffentlich-mündliche Abſtimmung auch 
bei der Präſidentenwahl eingeführt haben; fällt aber durch, weil 
es zweifelhaft fei, ob die dd. 21. 30. des Wahlgeſetzes über⸗ 
haupt bleiben werden. 

Pater Schaffranecks polniſche Verdollmetſchungsbeſtrebungen 
(ſ. die 7. Sitzung) werden als überflüſſig durch Tagesordnung 
beſeitigt, weil das polniſchredende „Volk“ entweder nichts lieſt 
oder doch aus den überſetzten Protokollen nichts lernen kann! 

Fünf und ſiebenzig Minuten geſeſſen. 


Was wird nun aus der Kammer wer⸗ 


den? 


Eilfte Sitzung am 4. September. 

Furſt Hatzfeld meldet aus Oſtende feinen Austritt. Scha⸗ 
de um die Mühe der Wahl! Zwei neue Wahlprüfungen. 
Der Handelsminiſter d. d. Heydt überreicht 1) eine Denkſchrift 


über das preußiſche Eiſenbahnweſen, und 2) einen Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf über die Oſtbahn, Weſtphäliſche und Saarbrücker Bahnen. 
Die Oſtbahn von Berlin über Küſtrin, Landsberg, Drieſen, 
Bromberg, Dirſchau, Elbing, nach Königsberg, nebſt Zweig⸗ 
bahn von Dirſchau nach Danzig. Die Weſtphäliſche von Halle 
über Weimar, Erfurt, Gotha, Eiſenach, (Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Nordbahn), Warburg, Paderborn, Lippſtadt, Hamm, (Köln 
Mündener), (Hamm⸗Münſterer Bahn) bis Rheine an der Ems 
(hannöveriſch bis Emden). Die Saarbrücker Bahn von Bexbach 
(Pfälziſche Ludwigsbahn) bis Trarbach (Metz-Pariſer Bahn). 
Sollen auf Staatskoſten für 23, 7 und 2½ Millionen gebaut 
werden. 21 Millionen ſollen noch beſchafft werden, durch jähr⸗ 
liche Anleihen von 3—4 Millionen. 

Dem dringlichen Antrag von Herrmann u. Conſ., eine 
Kommiſſion zur Verathung über die Noth der ſchleſiſchen und 
weſtphäliſchen Weber und Spinner niederzuſetzen, will die Ges 
ſchäftsordnungs⸗Kommiſſton durch die Tagesordnung beſeitigen. 
Leineweber will noch die Weber im Eichsfelde eingeſchloſſen 
wiſſen. . 
Die Dringlichkeit wird anerkannt. In der Diskujjton 
ſelbſt will Harkort, daß die „Allmoſen“ endlich aufhören und 
die „Maaßregeln“ anfangen, wie in Belgien und England; 
er will einer Kommiſſion das geſammte Material überwieſen 
wiſſen, damit nicht blos theoretiſirt werde. 

Min. v. d. Heydt erwartet nichts von einer Kommiſſion, 
weil auch die National⸗Verſammlung einen fruchtloſen Verſuch 
mit dieſem Material gemacht habe; mehr von den Handelskam⸗ 
mern und Gewerberäthen. 

Ameler ſchlägt vor, die Spinner zu Ackerbauern zu ma⸗ 
chen. Graf Zieten gegen Tagesordnung. — Schluß! Schluß! 
— Antragſteller Herrmann bricht eine kleine Lanze mit, 
dem Berichterſtatter Ebert. Abſtimmung: die Tagesordnung 
wird abgelehnt; die Kommiſſion wird beſchloſſen. B 


306 15 1 


Wollen in einigen Monaten nachfragen, ob der Miniſter 
nicht Recht behält, wie heute Unrecht! 

v. Rohrſcheidt's Antrag, daß die Kommiſſionen wö⸗ 
chentlich berichten follen, wie weit fie gekommen ſeien!, ſällt 
durch. Wäre auch nur eine Arbeit mehr, über die Arbeit pe⸗ 


riodiſch zu berichten; ergo würden die Kommiſſtonen nur um 


ſo ſpäter fertig, eh er gewiß nicht! 

Die Kommiſſtonen über Schneegeſtöber und Windtreiben 
(vergl. die dritte Sitzung) bat einen neuen Geſetzs Entwurf aus⸗ 
gebuddelt. Miniſter v. Manteuffel und v. d. Heydt bitten vie 
Kammer, auf der Straße zu bleiben, wo die Regierung fahre. 

Fröhner will „auf allen Straßen“ Schnee 
lafſen; fällt durch, Abſtimmung: Für den Kommiſſions⸗Ent⸗ 
wurf Niemand, alſo die Kommiſſion ſelber nicht! Die ganze 
Arbeit ſchneit ein, und die Verordnung vom 6. Januar 1819 
fährt mit der Kammer⸗ Genehmigung auf und davon! 

Camphaufen-Werdeckſche Anträge auf Bildung der 
Budget⸗Kommiſſion durch verſchiedene Wahlen. An ſich unin⸗ 
tereſſant; nur Camphauſen ſpricht von einer Sonderung der 
Böcke und Schaafe, die Werdeck dem Präſtdium zumuthe. 
Der Präſident findet diefe Metapher nicht ganz paffend, und 
Camphauſen will dieſe Ermahnung nicht acceptiren, da doch 
weder Böcke noch Schaafe Mitglieder ſeien. Camphauſen's Me⸗ 
thode geht durch; 9 Spezialkommifſionen aus je 7 Mitgliedern. 
Beiläufig ergiebt ſich, daß der Etat 2 Bände von 460 und 
417 Seiten umfaßt; kommen auf 1 Mitglied 14 Seiten Zah⸗ 


len! — 3½ Stunde. 


(Wird fortgesetzt) \ 


Arbeitervereine. 


Wenn man die Deutſchen nach hundert Richtungen hin zu 
den verſchiedenartigſten, moraliſchen, wiſſenſchaftlichen, politiſchen, 
induſtriellen und ſocialen Zwecken in Vereine zuſammentreten 
fieht, ſollte man meinen, kein Volk ſei auf Erden einiger als 
das deutſche. Und gewiß find die zahlloſen Vereine in Deutſch⸗ 
land als Ausdruck des gegen den Particularismus ſich erheben 
den Volkswillens zu betrachten; gewiß hat das deutſche Ver⸗ 
einsweſen der anbrechenden Einheit des Vaterlandes kräftig vor⸗ 
gearbeitet. 

Nur in einem hiſtoriſch ſo zerſtückelten, in ſeinen wichtig⸗ 
ſten Inſtitutionen ſo zerklüfteten Lande, wie Deutſchland, konnte 
das Vereinsweſen die Bedeutung gewinnen, welche es ſeit einem 
Menſchenalter nach und nach in den Augen der Regierungen 
und der Geſellſchaft gewonnen hat. 

Je mangelhafter Familie, Gemeinde und Nation, als die 
höheren und hoͤchſten Vereine, die es für den Menſchen giebt, 
deſto mehr werden Vereine zur Verfolgung beſonderer einzelner 
Zwecke ſich entwickeln. Das Vorhandenſein vieler ſolcher Ver⸗ 
eine in einem volkreichen Staate ſpricht für die Zweckmäßigkeit 
des Staatsorganismus um ſo weniger, wenn zwiſchen der Re⸗ 
gierung und jenen Vereinen kein oder gar ein feindlicher Zu⸗ 


ſchaufeln 


ſammenhang obwaltet. In Deutſchland konnten und mußten: 
ſich in vas Vereinsweſen eine Menge mit unfesm politiſchen Ge⸗ 
brechen zuſammenhängende Mängel und Fehber einſchleichen. 
Flüchtete ſich die Nation mit einem weſentlüchen Theil ihrer 
höheren Bedürfniſſe beſonders ſeit den letzten zehn Jahren in 
die Vereine, und ſuchte in ihnen für die aus der fehlenden: 
nationalen Einheit und Freiheit erwachſenden Mängel Erſatz, 
ſo bildeten ſich daneben auch krankhafte und überſpannte An⸗ 
ſprüche an den Staat und die Geſellſchaft aus. 

Die Regierungen waren nichts weniger als bedacht, die 
in den Vereinen zur Erreichung löblicher Zwecke verwandten 
Kräfte ſich nutzbar zu machen und zu befreunden. Wohwol⸗ 
lende Förderung wurde den Vereinen nur ausnahmsweiſe zu 
Theil; fo den landwirthſchaftlichen. Das Mißtrauen, mit welchem 
die Regierungen in der Regel dem Entſtehen und Wachsthum 


der meiſten Vereine zuſahen, die büreaukratiſche Einmiſchung 


und Hemmung, welche die Entwickelung des geſunden Vereins- 
elements erfuhr, die polizeilichen Schikanen, denen Suter und 
Leiter vieler Vereine ausgeſetzt waren, bildeten in deu letzteren. 
den Geiſt der Oppoſttion, den noch ſchlimmeren der Heimlich⸗ 
keit und zuletzt einen verderblichen Peſſimismus auc, der jede 
verkehrte oder verunglückte Maßregel der Regierung mit Schaden⸗ 
freude begrüßte, die Regierung als verdammenswerthe Urheberin 
aller Verſchlimmerung der öffentlichen Verhältniſſe betrachtete 
und in die Verſchlechterung der Zuſtände die einzige Hoffnung 
auf eine künftige plötzliche und nothwendige Beſſerung ſetzte. 
Die Cenſur trug das Ihre vollauf dazu bei, ſolcher Geiſt in 
den Vereinen auszubilden und erſchwerte denen, welche ſolchen 
falchen Tendenzen mit der Macht und dem Licht der Wahrheit 
entgegenzutreten, den ſittlichen Ernſt und das Talent hatten, 
den Weg. 

Beſonders fühlbar machte ſich der Druck von Oben auf 
die Arbeitervereine geltend, in denen die Polizei nichts Anderes 
witterte, als Heerde zur Erhitzung einer Partei des Umſturzes 
alles Beſtehenden, als Sammelplätze ausländiſcher, nichts zu 
verlieren habender, geheimer, politiſcher Emiſſaire, als Spruch⸗ 
ſäle roher politiſcher Leidenſchaften. Und doch hatten und 
haben theilweiſe noch dieſe deutſchen Arbeitervereine einen tiefe 
ſittlichen Grund, denſelben Grund, welcher die Weſen von glei⸗ 
chen Gefühlen, gleichem Schickſal und gleichen Anlagen zu 
Glück und Unglück überhaupt zur Vergeſellſchaftung antreibt. 
In den deutſchen Arbeitervereinen war ein vielverſprechendes 
Mittel zur Förderung der nationalen Wohlfahrt, Freiheit 
und Bildung gegeben. Aber wie iſt es benutzt worden! 

Nicht bloß die Regierungen ſtellten ſich den Arbeiterver⸗ 
einen mißtrauiſch und ſchroff gegenüber, die Ariſtokratie der Ge⸗ 
ſellſchaft machte ſich desſelben Unrechts und einer groben Verken⸗ 
nung des Zeitgeiſtes ſchuldig, der, Dank den ewigen Geſetzen 
des Fortſchritts, ſeinen Schwingenſchlag bis in die niedrigſte 
Werkſtatt und Hütte fühlbar macht. 

Die Arbeit ſtand auch in Deutſchland bisher noch nicht 
allgemein in der Achtung, welche ihr gebührt. Eine Menge 
Menſchen hielten es für einen Vorzug, mit ihr nichts gemein 
zu haben und legten auch dem Bildungsdrange der Arbeiter 
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entweder gar keinen Werth bi, oder gingen von der Anſicht 
aus, das Arbeit und Bildung ſich überhaupt gegenſeitig Hem⸗ 
mung bereiteten und daß ein gewiſſer Grad von Unwiſſenheit 
daß Beſte ſei, was man der arbeitenden Klaſſe zu ihrem und 
Anderer Heil und Frommen wünſchen müſſe. 


Nur die Träger der nach Entfeſſelung ringenden Intelligenz 
dachten anders. Sie erkannten in dem bildungsfähigen und 
bildungſuchenden Theil des Volks die künftigen volksthümlichen 
Stützen der von Freiheit und Wohlfahrt unzertrennlichen 
Cultur. Der deutſche Gelehrte fing an in dem Arbeiter den 
Freund, den Verkörperer feiner Ideen zu erkennen, und begann, 
was lange Zeit für unſchicklich gegolten, deutſch und verſtänd⸗ 
lich zu reden und zu ſchreiben. Man ſah Profaſſoren vom 
Katheder ſteigen und in die Arbeitervereine treten, um Hands 
werksburſche zu unterrichten; Künſtler und Dichter Hand an⸗ 
legen, um an die Stelle der alten wüſten Geſellenherberge 
eine Stätte zu bauen, an der ſich der müde Menſch nach des 
Tages Laſten feines ſchoͤnern und beſſeren Theils bewußt werden 
und in geſelligem Verkehr an veredelnden Genüſſen erquicken 
konnte. 


Wirklich begann in den deutſchen Arbeitervereinen ein 
beſſerer Morgen zu tagen. Da brach die Revolution herein. 
Ein Rauſch, gefährlicher als der, den die Mäßigkeitsmänner 
bekämpfen, kom über das ganze Land. Damals wäre es an der 
Zeit geweſen, die Arbeitervereine ins Intereſſe der wahren 
Freiheit und Ordnung zu ziehen, ſich ihrer Mitglieder, die 
eine Elite des jungen Handwerkerſtandes darſtellten, kräftig an⸗ 
zunehmen, den edleren mächtig angeregten Leidenſchaften Nah⸗ 
rung zu geben, und ihrem ſittlichen Elemente gegen den 
von den Peſſimiſten gepredigten Satz: es müſſe erſt recht 
ſchlimm werden, ehe es beſſer werden könne, Schutz zu ſuchen. 
Wenige dachten daran. Vor dem gewaltigen, geräuſchvollen 
Drama des vorigen Jahres trat das Intereſſe für die ſtille 
Revolution des inneren Menſchen in den Hintergrund. Die 
Politik wurde das Lieblingsſteckenpferd der Arbeitervereine; 
eine Politik, wie die Phantaſie des Schwärmers, das Gelüſte 
des Unzufriedenſten ſie ohne Rückſicht auf Recht und Geſetz 
verlangt. Aus den Bildungsvereinen wurden politiſche Clubbs. 
In der Johannisſtraße zu Berlin dachte man allen Ernſtes 
an eine Ueberſiedelung ins königliche Schloß Monbijou, an ein 
Seitenſtück zu den Pariſer Nationalwerkſtätten; in der Abeſtraße 


zu Hamburg verdrängten die Uebungem im den Waffen faſtt 
alle früheren Lehyſtundan. 

Luther ſagt einmal: „„der tolle Pöbel fragt nicht viel, 
wie es beſſer werde, ſandern daß es nur anders werde. Go 


kriegt er Hummeln für Fliegen, und Horniſſe für Hummeln. 
Es iſt ein verzweifelt Ding um einen tollen Pöbel, welchen 


Niemand ſowohl regieren kann, als die Tyrannen.“ 

Dieſer tolle Pöbel, welcher Mitglieder aus allen Claſſen 
der Geſellſchaft zählt, ſchürte beſondens in den Auheitervereinen 
die Gluth und lenkte viele auf eine falſche Bahn, von der 
man hie und da zurückgekehrt iſt. Die Erfahrung der jüngſten 
Vergangenheit eignet ſich überall, beſonders aber in den Ar⸗ 
beitervereinen zur lehrreichen Beherzigung. Es iſt Zeit, prak⸗ 
tiſchen Nutzen aus ihr zu ziehen. 

Nicht von der alten verderblichen Ueberwachung und Bes 
vormunduung, ſondern von einer kräftigem Wiederaufnahme des 
unterbrochenen Bildungswerks, von Darbietung der zur ſittli⸗ 
chen und wiſſenſchaftlichen Entwicklung nöthigen Mittel iſt Heil. 
und Segen zu erwarten. Nicht untergehen mögen die Arbeiter⸗ 
vereine, ſondern neu begründet und ſo verſorgt werden, daß 
ſie den höheren Zweck der nationalen Einheit fördern. Wer 
je Beruf fühlte in dieſer Richtung zu wirken, möge ſeinen 
Platz wieder einnehmen, den von der Politik für kurze Zeit 


zurückgedrängten Eifer nach Belehrung wieder wecken und an 


die Stelle zertretenen Unkrauts den Saamen des Guten aus⸗ 
ſtreuen. Die Gewalt aber möge durch verſöhnliche Maßregeln 
dahin wirken, daß der „wiederſpenſtige Geiſt“ in den Vereinen 


nicht aufs Neue Boden gewinne 


„denn der iſts, der die Welt zerſtöret!“ 


Notiz. 

Wenn eine Volksmaſſe toll geworden iſt, ſo können auch 
die größten Männer erfahren, daß von der Gunſt des Volks 
nichts zu halten ſei. Dazu iſt ſelbſt Luther ein Beiſpiel. 
Als er 1524 der Karlsſtadter (Bodenſtern's) Neuerungen nach 
Orlamünde kam und muthig fragte: wo in der Bibel die Bil⸗ 
derzerſtörung geboten ſei, kämpfen ihn mit ihren Reden ein 
Schuſter und ein Stadtſchreiber nieder, und er mußte unter den 


(Vereinsblit.) 


lauteſten Ausbrüchen des Mißfallens, machen, daß er davon kam. 


Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


Druck von Bögner's Erben. 


Scene Anzeiger 


Dankſa gung. 


Allen denen, welche bei dem am 23. 
d. M. ſtattgefundenen Leichenbegängniſſe 
meiner lieben Frau, unſerer guten Mutter, 


Groß: und Schwiegermutter Maria Scha⸗ 


reck geb. von Manowskh, durch ihre Beglei⸗ 

tung derſelben den Beweis freundlichen 

Andenkens gegeben, unſern innigſten Dank. 
Ratibor den 22. September 1849. 


Es wird zur oͤffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß am 27. d. M. 
Vormittags 10 Uhr vor dem 
Rathhauſe der ältere Garniſon⸗ 
ſtallwagen meiſtbietend verkauft 
werden ſoll, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 

Ratibor den 20. Sptb. 1849. 


Ant. Schareck niit Familie. Mak Hlngisent, 


Bei ihrem Abgange von hier nach Neiße 
empfehlen ſich Freunden und Bekannten 


ergebenſt ; 
S. B. Danziger 
und Frau. 


In meinem in der Oder⸗Vorſtadt nahe 
der Oderbrücke gelegenen Haufe iſt der 
Oberſtock zu vermiethen und 2. 


October C, zu beziehen. 
C. Tlach. 
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Der ungefähre Bedarf diverſen Materials zum Betriebe der Wilhelms⸗Bahn, 
worunter namentlich auch rohes und raffinirtes Rübol ꝛc. ſoll im Wege der Submiſſion 
event. im Wege der Licitation öffentlich vergeben werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 


den 5. Oktober 1849 von 9 Uhr fruͤh ab 


vor unſerm Kommiſſarius in unſerm Seſſtons⸗ Zimmer auf dem hieſigen Bahnhofe anbe⸗ 


raumt. Wir laden Lieferungs⸗Unternehmer dazu ein, und bemerken, daß der Kommiſſa⸗ 
rius mit dem Mindeſtfordernden ein Engagements⸗ Protokoll abſchließen und dem Direc⸗ 
torio, wetches ſich die Wahl und den Zuſchlag vorbehält, 
wird. Nachgebote werden nicht angenommen. 

Die Bedingungen find vom 26. d. ab in unſerer Kanzlei im Bahnhofe ein⸗ 
zuſehen. Ratibor den 22. September 1849. 


Das Direktorium der Wilhelms ⸗ Bahn. 


So eben iſt erſchienen und angekommen in der Buchhandlung A. Keßler 
in Ratibor: 


WDolhs - nandse fig 1850. 


Herausgegeben von Karl Steffens. 
Stahlſtichen, in eleg. Umſchlag geh. Preis 12 


Illuſtrirter Kalender für 4850. 


Jahrbuch der Ereigniſſe, Beſtrebungen und Fortſchritte im Voͤlker⸗ 
leben und im Gebiete der Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Gewerbe. 
Preis: 1 . 6 Se. 


Nieritz, Preußiſcher Volks-Kalender 
für das Jahr 1830. 
Mit vielen Holzſchnitten. Preis: 10 Sgr. 


Mit 7 2 Sgr. 


Allgemeiner Haus⸗ Halender 
für 1850. 
Preis: 5 Sgr. 


In meinem am Bahnhofe neu 
erbauten Haufe, ſind zwei herr⸗ 
ſchaftliche Quartiere mit oder 
ohne Pferdeſtall nebſt Zubehoͤr 
von Michaeli oder Weinachten 
ab zu vermiethen. Das Naͤ⸗ 
here bei der Hausei genthuͤmerin. 

J. verwitt. Luft. 


Eſtragon - Eſſig 


wovon das preuß. Quart 5 ſgr. koſtet, iſt 
zum Einlegen der Früchte be⸗ 
iet zu empfehlen und zu haben in der 
Niederlage — Oderſtraße- und Ring⸗Ecke 
im Kunzeſchen Hauſe — ſo wie in der 
Oel⸗ und Eſſig⸗Fabrik des 
L. Haberkorn. 


In der Buchhandlung von A. 


Kepler in a ift vorräthig': an = Wc Ba 
Gebete ee Ijraeliten 0 0 7 in Ratibor iſt zu ha⸗ 
am Sy RE: 5 1 1 
Heujahr- und Verfühnungsfeft, |} "in Uydisntan; | 
in re Sprache aus dem Jahre 1848 
d Erfunden und gezeichnet 9 
hebräiſchen Texte aller aut und Pflicht⸗ Alfre Rethel f 
. 3 Mit 5 Texte f 
von . 
Moritz Sränkel und Pr. G. Kleckeld. R. Reineck. $ 
Neue Ausgabe. | Preis: 5 Gr 9 
Preis: 1 . 10 Sen. 725 Sehnen 
J n a dne 


zur Genehmigung vorlegen 


2 ä — — —— ?—ä——n — 
— — LT ⁰ —¹ä3S6ꝗĩ - 


} Be e ee 
Den 27. d. M. Donnerſtag Abend 8 


Uhr 


2 Handwerker-Verſammlung. > 


In Vortrag, 4. und 5. Bericht, des 
Deputirten Hrn Senat. Grenzberger. 


ed N. s- TR 


debe erde -b 


Neueſter Traumdeuter. 
Aus den Papieren der be— 


FFP 
ruͤhmten Wahrſagerin Mlle. 
Le Normand in Paris. 


© In der Buchhandlung von A. Keß⸗ » 
25 
$ 
> 
2 . 
& Preis: 21, n % 


ler in Ratibor iſt zu haben: 
7% 


Bei Emil Baenſch in 105 iſt 
erſchienen und in A. Keßler's Vuch⸗ 
handlung in Ratibor vorräthig: 


Die 
Macht der Verhaͤltniſſe. 
(La force des choses.) 


In Frankreich verbotene 

Schrift. 

Uebertragen 

; LEN 
einem Publicisten. 
Dritte, durchgeſeheue Auflage. 

Preis: 3 Sgr. 
Eine Brochüre, die zu Brüſſel 
erſchien und zu beweiſen ſucht, daß der au: 
genblickliche Zuſtand in Frankreich kein 
Parthei befriedigt, vielmehr die Regierung 
des Grafen von Parid nur allein die 
Gemüther zu verſoͤhnen im Stande it. — 
Sie hat in Paris um fo größeres Aufſehen 
erregt, als man die Autorſchaft derſelben der 
Herzogin von Orleans zuſchreibt 
Die Schrift wurde durch das Gouvernement 
in ganz Frankreich verboten. — Es liegt 
auf der Hand, daß ſie auch für Deutſch— 
land das höchſte Intereſſe beanſprucht. ff 


Bei E. Heimann in Berlin ist 80 
eben erschienen und zu haben in A. Kess- 
ler’s Buchhandlung in Ratibor: 


Termin - Kalender für di 
preussischen Justiz-Beamten 
auf das Jahr 1850. 


Nebst 1 Karte von dem Departement 

des Appellationsgerichts zu Ratibor. 

In Leinwand geb. 22% n, mit Pa- 
pier durchseh, 27 7 H 


ſe wie Abonnements auf den Allgemeinen 1e Anzeiger werden angenommen im 7 8 der ä 
von Anguſt Keſtler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring N? 5 


